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Prophezeihungen des Hans Ruͤſchmann. 


Dritter Abſchnitt des Manufkripts. 
A zu f ſ a g e 
des 
Hans Rüſchmann. 
Von Lomnitz gebürtig, im Hir ſchbergiſchen Weichbilde 


liegenden Dorfe, welchen es in der Luft hin und wie⸗ 
der geführet. Wenn die Zeit kommen, hat es ihn 


aufgeblafen, auf Kirchthürme, große Eichen und an⸗ 
dere Orte geworfen, und aus ihm gemeldet wie Fol⸗ 


gendes zu leſen; welches geſchehen Anno 1032, und 
von einem Buͤrger aus Hirſchberg aufgeſchrieben 
worden. 


Wenn man wird ſchreiben 1638 den 19. Juli, als 
heute über ein Jahr, wird die Stadt Hirſchberg ab: 
brennen, wenn man aber ſolche wieder wird erbauet 
haben, ſo wird das Rathhaus verſinken, auf ſolches 
wurde er von den Bürgern befragt: ob es natürlicher 
Weiſe geſchehen ſollte, antwortete er nein. Der Rath 
wird abfallen und katholiſch werden. Und wird man 
zu der Zeit wenig Gerechtigkeit finden, mit dieſer Zeit 
wird der Markt berafen, daß man das Vieh das Gras 
wird abweiden laſſen. Nach wird Hirſchberg wieder 
völlig erbauet werden, und in 60 oder 70 Jahren wird 
die Reformation erfolgen und werden in Glaubensſa— 
chen etliche untreu werden, das Geld werden viel Men⸗ 
ſchen einnehmen, aber nicht wiſſen ob ihnen ein Gro⸗ 
ſchen ſteigen oder fallen wird. Alsdann wird eine 
große Theurung erfolgen, daß man den Scheffel Korn 
mit acht Floren wird bezahlen muͤſſen, und wird doch 
kein Mangel an Getreide ſeyn. Wenn es aber wird 


wieder vor einen Floren bezahlet werden, ſo wird die 
Zeit noch erbaͤrmlicher ſeyn, die Nahrung wird gan 
und gar darnieder liegen. Weiter hat ibn der Geis 
nach Agnetendorf geführt, welches beim Kynaſt liegt, 
und auf eine große Tanne geſetzt; alsdenn ſagte er: 
„wenn dieſer Baum wird wegkommen, ſo wird aus 
dem Stocke ein Kirſchbaum wachſen, und wenn ſolcher 
wird die erſten Kirſchen tragen, ſo wird wegen der 
Krönung eines Koͤnigs in Polen große Unruhe erfol⸗ 
gen, dann werden die Sachſen in Polen marſchiren, 
und um dieſelbe Zeit wird der Zaken bei Warmbrunn 


ſtehen bleiben, daß ein Mann mit ſeiner Butte wird 


trockenes Fußes durchpaſſiren konnen, und die Fiſche 
werden auf dem Sande herumſpringen. Das andere 
Mal wird der Zaken bei Hirſchberg ſtehen bleiben, 
und daß die Mühle, welche daran ſtehet, wird ſtill 
ſtehen bleiben. Zu dieſer Zeit wird auch in Hirſchberg 
bei dem heiligen Geift durch die Gärte ein Hirſch kom- 
men, und über einen Blanken-Zaun von vier Brettern 
hoch ſpringen, zum Langaaſſenthor hinein wollen, es 
wird ihm aber ein altes Weib begegnen, und ſolchen 
umkehrend machen, da wird er ber dem ſogenannten 
letzten Heller hinunterſpringen, und mit ſeinem Ge⸗ 
weihe an einem Strauche hängen bleiben und erfaus 
fen; er wird aber die Ehre haben, daß man ihn auf 
das Ralhhaus tragen wied. Bevor aber ſolches ger 
ſchehen, ſo hat ihn der Geiſt auf ein Grab in dem 
heiligen Geiſt-Kirchhof gelegt. Alsdenn hat er geredet: 
„auf dieſem Grab ich lieg, ſchreib was ich dir ſage, 
daraus wird ein Fichtenbaum wachſen nebſt noch zwei 
andern Baͤumen, wenn die Fichte wird Zapfen tragen, 
ſo werden zuvor vorbei reiten Schimmel und Rappen, 
und wenn ſolches wird geſchehen ſeyn, fo werden es 
Große und Kleine hoͤren, wenn die Zapfen werden 
vollkommen ſeyn, ſo wird eine große Veranderung ent⸗ 


ſtehen. Die Ebangeliſchen werden eine Kirche bekom⸗ 
men, aber aus großer Beſtürzung werden fie nicht 
wiſſen, wo ſie ſolche werden hinbauen ſollen, und wird 
in etlichen Jahren noch eine Kirche erbauet werden, 
welche mit der Zeit die Reſormirten in Brauch neh⸗ 
men werden. Zu denen Zeiten werden fie eines Bür⸗ 
gers Kind einführen, wo ſelbte auch in der Stadt die 
Thürme beſehen werden, ſolche abzutragen wird aber 
noch bleiben. Wenn aber des Burgers Kind wird ge⸗ 
hänget werden, ſo werden fie anfangen das Ruͤſtholz 
u führen, und werden den Kirchthurm renoviren, 
nach dieſem den Raththurm, und wenn dieſes wied 
geſchehen ſeyn, ſo wird ein Jahr zuvor die Fichte auf 
dem heiligen Geiſt⸗Kirchhofe das andere Mal Zapfen 
tragen, alsdenn wird der regierende Bürgermeilter ſter⸗ 
ben, nach dieſem wird der Raththurm einfallen, und 
wenn zum dritten Male die Fichte wird Zapfen tragen, 
ſo wird der Kirchthurm in der Stadt einfallen. Der 
Rathtyurm wird in vier oder fünf Jahren nicht er⸗ 
bauet werden. Es wird auch auf dem Hernsdorfer 
Gänſeplan bei dem Kynaſt, ein rothes Haus erbauet 
werden, das wird ein junger Geſell beſitzen, wenn 
ſolcher wird mit Tod abgehen, wird es ein ſchwediſcher 
Capitain bewohnen. Zu ſelbiger Zeit wird der Zaken 
das dritte Mal ſtehen bleiben, allemal 13 Stunde, 
und wird die Veränderung noch groͤßer erfolgen, und 
über Polen erſt recht ausbrechen, ſprach dazu!: o Po⸗ 
len, o Polen, du ſchwarzes Loch, durch dich kommt 
aller Unheil raus. Du Breslau wirſt brauen Bitter 
Bier, Schweidnitz und Jauer werden die Hefen aus⸗ 
trinken, und es wird eine Untreue unter den gemei⸗ 
nen Weſen entſtehen, daß auch von dem zuſammen 
gelaufenen Volk, aus Staͤdten und Dörfern, kein 
Herrnhof noch Schloß zu feſte ſeyn wird. Da wird 
eine Plünderung entſteben, ärger als vom Kriegs volke, 
ſie werden unter einander laufen wie die Schafe, aber 
doch nicht todtſchlagen, es wird auch nicht lange ans 
halten.“ Wie er dieſes ausgeredet harte, ſagte er: 
greife mich nicht an meinem Leibe an, noch Gott an 
feiner Gewalt; ſondern ſchreibe was ich dir ſage. Die 
Zeit wird es erfüllen, und wird mit der Zeit die Stadt: 
Kirche den Evangeliſchen eingeraͤumet werden, und 
die andern auch, ſagt, durch ein Schrecken ſind ſie 
weggenommen, und durch ein Schrecken werdet ihr 
ſie wieder bekommen; und dazu werden ſich die Re⸗ 
formirten finden wie gemeldet, die Nachkoͤmmlinge 
ſollens erleben, nicht ihr, ehedem das geſchieht, fo 
auch vieler Potentaten Volk im Lande ſeyn, und der 
Zaken, wie vor gemeldet, zum dritten Male ſtehen blei⸗ 
ben, wo er in den Vober fallt. Alsdenn nahm ihn 
die Luft nach dieſem aus einem Gevattereſſen, und 
üͤbrte ihn am heiligen Michaelis⸗Tage auf Roͤhrsdorf 
bei Bolkenhain, und warf ihn auf den Kirchhof, da 
ſchrie er üͤberlaut: o Michael, o Michael, o du heili⸗ 
ger Michael, du wirſt machen viel, daß auch die Leute 


die in der Kirche waren, herausliefen, er hat aber 
weiter nichts geredet, ſondern die Luft nahm ihn, und 


führte ihn mit einem Sauſen uͤber die Kirchmauer 


fort, und ift dieſes auch fein Letztes geweſen; bei ſei⸗ 


nem Krankſeyn hat er noch geſaget: wenn dieſes alles 
wird geſcheben ſeyn, werden noch 24 Jahr und 3 Mo⸗ 


nate gute Zeit folgen. 

Gott, der alles geſchaffen und geordnet, ſtehe uns 
am letzten Ende in Gnaden bei, durch die Kraft des 
heiligen Geiſtes. Den Tag, bevor er geſtorben, hat 
ihm Wolf von Zedlitz, als ſeine Herrſchaft, einen 
Zweiboͤhmer geſchickt, er hat aber ſelbten nicht verlangt, 
ſondern ſolchen der Herrſchaft wieder geſendet, mit 
Vermelden, er brauche es nicht, weil er ohne dem 
morgen ſterben werde. Iſt auch ſelbigen Dato ſanft 
und ſeelig verſchieden. 

Zum Schluß des Manuffriptd befindet ſich noch 
folgende Anmerkung: „Dieſes hat damals ein alter 
Bürger von Hirſchberg, aus Hans Ruͤſchmauns Munde 
notirt, der ſein guter Freund und Bruder geweſen, 
den 19. Juli 1632.“ 


Handbuch für Liebhaber des Kaffee. 


Dies iſt der Titel eines Büchelchen, welches dem 
Herrn Alexander Martin, Verfaſſer des Handbuchs 
für Liebhaber der Auſtern, feine Entſtehung verdankt. 
Naͤchſtens wird ein ähnliches Werkchen über die Trüfs 
feln erſcheinen, dem Herr Martin wahrſcheinlich noch 
mehrere Andere von ahnlicher Tendenz wird folgen 
laſſen, damit die Feinſchmecker⸗Bibliothek immer voll⸗ 
ſtaͤndiger werde. f 

Trotz dem von den Homdopathen über den Kaffee 
ausgeſprochenen Verdammungs⸗Urtheil, wollen wir 
den Inhalt des oben genannten Buͤchleins unſern Le⸗ 
fern zur Prüfung vorlegen. c 

Man kann wol ſagen, unſer Vaterland iſt ein Lek⸗ 
kermaul geworden. Zu Abend ſpeiſt man freilich nicht 
mehr fo häufig, doch dafür fruͤhſtückt und ſpeiſt man 
zu Mittag deſto reichlicher. Dazu gehört nun unftreis 
tig der Kaffee, und deshalb iſt das Haudbüchelchen 
des Kaffee unentbehrlich Es iſt ausgemacht, wir wuͤr⸗ 
den viel Großes verrichten, wenn wir nicht ſo ſehr 
am Kleinen hingen. Unſer größter Tirann ift der 
Magen. Er hat eine Unzahl von Bedurfniſſen. Die 
Vaterlandsfreunde, die waͤrmſten Vertheidiger der 
Charte und dar Repräſentativ⸗Regierung, würden gar 
ſchiefe Geſichter ziehen, wenn ſie ſich mit einer elenden 
ſpartaniſchen Suppe oder mit Erdaͤpfeln begnügen 
follten, wenn fie auch in gerader Linie von denen aus 
dem Garten der Zurllerien abſtammten. 

Den Anfang unfe.d Werkes bildet eine Geſchichte 
des Kaffee, welcher eine kenntnißreiche Abhandlung 
fiber die verſchiedenen Arten der Zubereitung dieſer köſt⸗ 


lichen Bohne folgt: Dann kommt eine Abhandlung 
Über den Einfluß des Kaffee, und ein Bericht über 
deffen Gebrauch bei den Morgen laͤndern. Wäre ſelbſt 
der Inhalt des Buches nicht von ſolcher Wichtigkeit, 
ſo würde man dennoch bei der Leſung keine Lange⸗ 
weile empfinden. Der Kaffee verhindert das Einſchla⸗ 
fen; alſo darf ein Buch, worin er eine ſo wichtige 
Rolle ſpielt, nicht den Schlaf befördern. 

Zwiſchen gutem und ſchlechtem Kaffee, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, iſt der naͤmliche Unterſchied wie zwiſchen Proſa 
und Verſen. Das iſt eine hoͤchſt auffallende Behaup⸗ 
tung. Guter Kaffee iſt ein vortreffliches, und ſchlech⸗ 
ter ein abſcheuliches Getränf. Es giebt hier kein Mit⸗ 
telding. Doch wie kann man den guten Kaffee mit 
Verſen, und den ſchlechten mit Proſa vergleichen. Und 
das ſagt ein Mann, der ſich den Dechanten der Gaͤſte 
des Kaffeehauſes Foy nennt, wo ſo viel uͤber Literatur 
geſchwatzt wird. Dergleichen kann nur ein Barbar 
behaupten. Das iſt gerade, als wenn man Verſen von 
Chapelain vor denen pon Voltaire den Vorzug einraͤu⸗ 
men wollte. Indem Sie Herr Verfaſſer dies ſchrieben, 
war Ihre Nüchternheit durch eine halbe Taſſe Kaffee 
noch nicht beſiegt. Hätte ich die Ehre Sie zu kennen, 
ich verurtheilte Sie einen Monat lang Cichorienkaffee 
zu trinken. 

Was dem Handbuche ebenfalls mangelt, iſt ein ge— 
naues und moͤglichſt unparteiiſches Verzeichniß derje⸗ 
nigen Anſtalten zu Paris, wo man guten Kaffee zu⸗ 
bereitet. Sollte es wirklich wahr ſeyn, daß es in der 
Hauptſtadt der Feinſchmecker-Welt nur ein Dutzend 
Kaffeehäufer giebt, in denen nichts Anderes zu finden 
ift, als gefärbtes lauwarmes Waſſer, mit einem wenig 
Zucker wie ein Sallat überſtreut. a er 

Der Kaffeebaum, der in den europäiſchen Treibhäu⸗ 
ſern ſehr dünnſtenglich, nicht höher als zwölf bis funf⸗ 
zehn Fuß, und nicht Alter als zehn oder zwoͤlf Jahr 
wird, erreicht in feinem Paterlande, und ſelbſt in Ba⸗ 
tavia, eine Hohe von dreißig bis vierzig Fuß. In den 
amerikaniſchen Kolonien kann er dieſe Höhe zwar nicht 
erlangen, weil man feinen Wachsthum hindert, wenn 
er drei bis viertehalb Fuß hoch iſt In ſeinem Vaker⸗ 
lande und in deſſen Kolonien blühen die Kaffeebäume 
beinah das ganze Jahr hindurch, oder vielmehr zweiz 
Mal im Jahre, im Frühling und im Herbſt. Eine 
Blütenzeit währt aber oft ſechs Monate hinter einanz 
der. Die Kaffeeblüten ſind weiß und wolriechend, und 
jeder Zweig des Baumes bildet ein Gehänge derſelben, 
bis die gruͤnen Früchte an ihre Stelle treten. Dieſe 
ſitzen an den kurzen Ubfägen des Zweiges, feſt an 
einander. Drei Ma nate nach der Blüte entwickelt ſich 
die Frucht, faͤngt an weiß, dann gelb und endlich roth 

u werden, ſo daß ſie reifen Kirſchen gleicht. In 
jeder Schale befinden ſich zwei Körner, in Europa 
Kaffeebohnen genannt: Auf die erſte Erndte folgt 
bald die zweite. Sorgfaͤltig pfluͤckt man die reis 


fen Früchte ab, und hütet ſich, die unreifen zu 
berühren. f > 

Wir theilen noch eine Anekdote mit, die unbezwei⸗ 
felt wahr iſt. Der Bürger Declieur war auf einer 
Seereiſe begriffen, als der Schiffkapitain ſich gendthigt 
ſah, der Mannſchaft und den Paſſagieren täglich eine 
beſtimmte Portion Waſſer reichen zu laſſen, welche 
kaum binreichte ihren Durſt zu loͤſchen. Demungeach⸗ 
tet theilte Declieur das ihm zugemeſſene Getränk mit 
einem Kaffeebaum, den er von Batavia nach Marti⸗ 
nique brachte. Er hatte die Freude ihn zu erhalten, 
und gab dadurch dle erſte Veraulaſſung zu dem Anbau 
des berühmten Martinique⸗Kaffee, dieſer Mann war 
in der That ein Kaffee-Enthuſiaſt und ein wahrer 
Menſchenfreund. Sein Bild ſollte in keinem Kaffees 
hauſe fehlen. 8 i 


Karakterzüge der Türken. 
N (Beſchluß,) ö 

Der Dr. Schulz aus Gießen, welcher im Sommer 
1820 eine Reiſe nach Konſtantinopel und Aſien machte, 
ſagt in einem ſeiner Briefe unter Anderm: nicht lange 
vor meiner Ankunft in der Reſidenz hatte ein Firman 
allen Buchhaͤndlern Konſtantinopels verboten, Andern, 
als Mufelmännern, irgend ein arabiſches, perſiſches 
oder tuͤrkiſches Manuſkript zu verkaufen. Der Dras 
goman der franzdſiſchen Geſandtſchaft ſuchte umſonſt 
nach, daß Herr Schulz die Moſcheen beſuchen dürfe, 
bei welchen gewöhnlich große Bibliotheken find. Der 
Reis⸗Effendi entſchuldigte ſich damit, daß dieſe Gunſt 
nur den Geſandten bewilligt werde. Endlich lernte 


der junge Reiſende einige gelehrte Türken kennen (Ule— 


ma's) und fand die höflichfte, die artigſte Aufnahme. 
Von ihnen empfolen, öffneten ſich ihm die größten und 
ſchoͤnſten Bibliotheken. Er kann die in diefen gefun⸗ 
dene Aufnahme nicht genug ruͤhmen. Es iſt eine als 
berne Meinung, ſagte er, daß die Bewohner von Konz 
flantinopel fo unduldſam und fanatiſch find, als man 
gewöhnlich annimmt. Der Bibliotheken giebt es un⸗ 
gemein viel dort. Er hat wol dreißig beſucht. Ich 
hätte Monate lang noͤthig gehabt, nur ihre Kataloge 
zu kopiren, ſagt er. Manche Schriftſteller entdeckte 
er, die kein Menſch bisher kannte. Unter andern einen 
Jon⸗ Aſakir und Ibn⸗Adim, die wahre Rieſenwerke ge⸗ 
liefert haben. Der erſtere hat eine Geſchichte von elf 
Foliobänden, jeden von 20 bis 22,000 Seiten, ganz 
klein und enge geſchrieben. Auch eine Handſchrift des 
Geſchichtſchreides JIon-Khaldoun entdeckte er, die nach 
Hammer gar nicht in Konſtantinopel ſeyn ſollte. Er 
fand ſie ſieben Foliobände ſtark. Nach Paris hat 
Herr Schulz auch ein perſiſches Intaglio (Schnitzwerk) 
geſand, aus den Zeiten vor Alexander, mit einem gez 
flügelten Löwen, wie ſie auf den Säulen von Perſe⸗ 
polis vorkommen, und griechiſcher Umſchrift. 


Zuletzt noch ein Beiſpiel von der türkiſchen Zus 
ſtiz. Die Afendulis, eine der ausgezeichnetſten 

riechiſchen Familien, bewohnten im Winter Kuru⸗ 

heime, ein angenehmes Dorf am europaͤiſchen Ufer 
des Bosphor, und während der fchönen Jahreszeit ein 
Landhaus auf den Prinzen⸗Inſeln. Sie waren reich 
und lebten in großer Einigkeit. Der Vater dieſer Fa: 
milie, ein achtungswuͤrdiger Greis, hatte dem Sultan 
bereits mehrere Dienſte geleiſtet. Die Familie befand 
ſich auf den Prinzen⸗Inſeln, weit entfernt, das trau⸗ 
rige Schickſal, welches ihr drohete, zu ahnen, als eines 
Tages der Sultan den alten Mann und die zwei Söhne 
vor ſich kommen ließ. Kaum hatten ſie den Palaſt 
betreten, ſo wurden ſie auch verhaftet, nach ihrem 
Haufe in Kuru⸗Theims geführt, und ins tiefſte Baſſin 
ihres Gartens geſtürzt. Das Vermögen wurde konfis⸗ 
zirt. Der Reſt der Familie war in unbeſchreiblicher 
Beſorgniß. Endlich erſchien ein Bote des Sultans. 
Man wurde ihn kaum gewahr, ſo eilte Helena, eine 
der Töchter Afendulis, zur Hausthür, und rief im Ton 
der Verzweiflung: „Welche Nachricht bringt Ihr?“ — 
„Freut Euch! ſagte der Boͤſewicht, Eurem Vater und 
Euren Bruͤdern iſt von Seiten Sr Hoheit eine große 
Gunſt wiederfahren. Ihr wollt wiſſen welche? ſchenkt 
mir etwas, ſo ſollt Ihr ſie kennen lernen.“ Man 
ließ dem Türken ſogleich eine gute Mahlzeit auftra⸗ 
gen, und überreichte ihm einen geſtickten Shawl, mehr 
als 1200 Piafter werth. Er ſtattete dieſen Frauen 
ſeinen Dank ab, ſtand auf, und ſagte zu ihnen: „Die 
Afendulis find todt; mein Gebieter hat Euer Vermd⸗ 
gen konfiscirt, und ſelbſt dieſes von Euch bewohnte 
Haus gehoͤrt Euch nicht mehr.“ Zwei Tage nachher 
kamen Beamte, um die Ueberlebenden der Familie 
der Afendulis aus dem Landhauſe zu jagen. 


Albrecht Duͤrer's Sinnſpruch. 


Gegenwärtig, ſagt ein Reiſender in feinen Bemer— 
kungen uber Suͤddeutſchland, wo man fo viel über 
den großen Künftler ſpricht, verdient auch fein Sinn⸗ 
ſpruch mitgetheilt zu werden. Es iſt bekannt, wie 
vieles Ungemach er im Leben erduldete, wie hart die 
Verlaͤumdung ihn angriff, und den ohnehin genug ges 
plagten Maler mit den ſchwaͤrzeſten Farben malte. 
Möchten daher die Laͤſterzungen die weiſe Lehre des 
Meiſter Duͤrer, die fuͤr alle Zeiten paßt, beherzigen, 
und nicht allein Bewunderung dem berühmten Künſt⸗ 
ler, ſondern auch Hochachtung dem edlen Menſchen 
zollen. Düͤrer's Siunſpruch lautete wie folgt: 
Ein jeder kehr' vor feinem Thor, 

Er find't ja Koth genug davor. 
Mancher meint, er kenn' Jederman, 
Der ſich doch ſelbſt nicht kennen kann, 


Wer ſeiner Zung' nicht Meiſter iſt, 
Der red't uͤbel zu jeder Friſt. 
Welcher bedenkt er koͤnn' faſt viel, 

Der ſchießt nahend zum Narrenziel. 


G' ſchwind. 


„Se. k. k. Majeſtat“ — ſtand jüngft in den Zei⸗ 
tungen — „haben Ihren Internunzius bei der otto⸗ 
manniſchen Pforte, Freiherrn Franz von Ottenfels— 
Gſchwind, zum wirklichen geheimen Rathe mit Nach⸗ 
ſicht der Taxe befördert.“ An einem Zeitungstiſche, 
wo man eben die ſchnelle engliſche Belohnung der 


Sieger von Navarin gerühmt hatte, wurde dieſe Stelle 


vorgeleſen, und ein Oeſterreicher, der den vollen Na⸗ 
men jenes hochverdienten Geſchaͤftstraͤgers noch nie 
gehoͤrt hatte, brach patriotiſch in die Worte aus: „Da 
ſehn's halter, daß unſer Gouvernement im Belohnen 
auch g'ſchwind ſeyn kann, wenn's wahre Verdienſte 
antrifft. So'n Flottl iſt bald zerſtoͤrt, aber der Herr 
von Ottenfels hat's ganz friedlich abgemacht, daß der 
Tuͤrk nicht wieder vor Wien kommt.“ 


Char ad e. 
(Vierſilbig.) 

Was des Erdenſohnes Streben, 
Groß und ſchdn nur je vollbringt; 
Durch die Erſten trilt's ins Leben, 
Ohne ſie, ihm nichts gelingt. — 
Gott allein kann ſie entbehren, 
Der durch ſeiner Allmacht Ruf, 
Erdenrund und Himmelsſphaͤren, 
Aus dem leeren Nichts, erſchuf. — 


Glaͤubig ihnen zu vertrauen, 

Mahnt des Arztes troͤſtend Wort, 

Führt den Siechen er durch Grauen 

Ein, in der Genefung Port. 

In des Lebens Bluͤthentagen, 

Stoͤrt dich nimmer Leberfluß, 

Biſt du, was die Letzten ſagen, 

In des Lebens Hochgenuß. 

Ragen kann nur uͤber's Kleine 

Was das Ganze ift, hervor; 5 

Ueber’ 8 Schlechte und Gemeine, 

Schwingt's nur wenig fich empor. 
O. R. K. Reineck. 


Aufldfungen der Charaden im vorigen Stück, 
Schnellpoſt. Landſturm. 


